
Kultur- und Freizeitmagazin I mit Veranstaltungen I Montag, 29. Januar 2007 

baz magazin. 

~ 
11 1& 

" .... a I I i 



'8atlvitit ist gut, Kontrolle besser. Für Kultur gibts in Schweizer Gefängnissen kaum Raum. Die Lenzburger Anstalt zählt zu den Ausnahmen. 
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Kultur hinter Gittern 
In den meisten Schweizer Gefängnissen verkümmert die Kreativität 

SlMONEVON BÜREN (Tex9. ROlAND SCHMIO (Fotos) 

... Kunet macht die Met-.chen Jürg Frischknecht erkJän, dass 

.....,. - von d...... eutkllrert- sich zudem Delikte und Profil der 
echen BHdunptheM bekommen lnsassen verändert haben: «Früher 
die HIftIlnge In den Schw .1zer hatte man vieJe richtige Knastis, 
~ wenig zu spOren. Ganoven mit Stil. Die hatten weniger 
BIa eut I6bIIche Auanahmen tun Defizite und initiierten Dinge. HeUle 
*=h die Ge,.., .... schwer mit hat etwa die Hälfte der Delikte bei 
der Kutturwbett. 0. w.r nicht uns mit Drogen zu tun. Das ist eine 
Immer •• bestimmte Gruppe Leute, die sich 

1m November 1967 führten durch Antriebslosigkeil und Ken­
Gefangene der Strafanstalt Lenzburg sumhaltung auszeichnet. .. Für Gast­
ein dreiaktiges Stück auf, das einer spiele, die er unterdessen kaum 
der Insassen geschrieben hane. mehr organisien, müsse er sein 
Theare.rgruppe und Chor der Straf- Publikum jeweils eckaufen... - mit 
anstalt Regensdorf, heute alkoholfreiem Bier. 
Pöschwies, waren geradezu legen- In Pöschwies wäre A1torfer sofort 
där. Im bemischen Wittwil kämpf- bereit, Theatergruppe, Chor oder 
ten Gefangene in den aOer Jahren Band zu unterstützen, scheitert aber 
gar dafür, ihr Stück ausserhalb des auch am mangelnden Interesse der 
Gefangnisses spielen zu dürfen. Insassen. 

~Heute wäre so etwas undenk­
bano, meint Jürg Frischknecht, Leiter 
Freizeit und Weiterbildung in den 
Anstalten Witzwil. Tatsächlich läuft 
- abgesehen von der jüngsten Thea­
teraufführung der Kolonie Ringwil in 
einem Bus - in Deurschschweiz.er 
Strafanstalten im Bereich Theater 
seit 20Jahren so gut wie nichts mehr. 

Als Hauptgrund für diese Ent­
wicklung nennen Direktoren und 
Freizeitleiter der Strafansta1ten Ver­
änderungen in derGefängnispopula­
tion: Der Ausländeranteil habe in 
den geschlossenen Ansta1ten massiv 
zugenommen und erreiche heute bis 
zu 90 Prozent. Das habe damit zu 
tun, dass Schweizeroft. in einen halb­
offenen Vollzug kommen, die stärker 
fluchtgefahrdeten Ausländer aber in 
den geschlossenen. 

ZIRKUS. Die Populationen sind ent­
sprechend interkultureLl und 
mehrsprachig: In der Justizvollzugs­
anstalt (NA) Lenzb\lf!, wo auch Kri­
minelle aus dem Raum Basel ihre 
Strafe absilZeO, gibt es bei 180 
Gefangenen bis zu 40 verschiedene 
Sprachen. Ein Kursangebot zusam­
menzusteUen, das allen Interessen 
gerecht wird, sei fast unmöglich, 
meint Bruno Altorfer, Leiter Schule 
und Freizeit in Pöschwies: ~Nur Zir­
kus interessiert alle ... 

FUSIIIALL Auf gTÖsseres Interesse 
stossen die im Vergleich zu früher 
breiten Sportangebote: ~Für eine 
Fussballmannschaft hat man sofort 
20 Interessierte-, erklärt der Direk­
tor der NA Lenzburg, Marcel Ruf. 
Und auch die Computer, Playstati­
ons und Fernsehen, die heut'e meist 
an die Insassen abgegeben werden, 
bieten ein nie dagewesenes Ausrnass 
an Ablenkung und Unterhaltung. 

Erstaunlich selten werden finan­
zieUe Grunde als Argumente gegen 
Theaterarbeit genannt. Koslen ver­
ursachen in kreativen Projekten vor 
allem zusätzliches Personal : Musik­
räwne müssen beaufsichtigt, Grup­
penprozesse kontroUien und Pro­
jekte geplant und betreut werden. 
..,Je mehr Personal zur Verfügung 
steht, desto grösser ist der Hand­
lungsspielraum ... meint Ruf. 

SICHERHEfT. Was die Sicherheit 
betrifft, gibt es in der Schweiz keine 
Skanda1e wie etwa in Schweden: 
Dort brachen 1987 bei einer Insze­
nierung von .. Wanen auf Godo~ 
Gefangene aus, 1998 nutzten rechts­
radikale Verbrecher die Tournee 
ihrer Gefiingnisproduktion von Lars 
Norens Stück «Sju tre- (ocSieben 
drei») für einen Banküberfall. Sie 
erschossen dabei zwei Polizisten. 

In geschlossenen Anstalten for­
den die Sicherheitoft rigideAbläufe, 
strenge KontroUen und minuziöse 
Planung. ..oies kommt kreativer 
Arbeit nicht entgegen .. , gibt Altdor­
fer zu. Ausführung und Ausmass sol­
cher Projekte hängen stark von der 
Organisationssttuktur der Anstalt 
ab. Im halboffenen Vollzug sind die 
Möglichkeiten mit mehrheitlich 
Schweizer Gefangenen und nexible­
rem Tagesablauf viel grässer als in 
geschlossenen Anstalten. Dafür dau­
ert in letzteren die durchschnittliche 
Haft länger, was kontinuierliche Pro­
jekt'e erleichtert. 

0FFENtEIT. Entscheidend sind auch 
die räumlichen Gegebenheiten. In 
der in den 90er Jahren errichteten 
Anstalt Pöschwies oder den 1985 
umgebauten Anstalten Witzwil 
wurde Freizeitgestaltung bereits 
bedacht und schlug sich in gross­
zügige r Infrastruktur, in Mehr­
zwecllräumen. Musikzimmern und 
Werkstätten nieder. In a1ten Bauten 
wie Lenzb\lf! und 11:torberg feWt 
hingegen der nötige Rawn. Auf 
Thorberg finden sämtliche kulturel­
len Anlässe in der KapeUe statt. In 
Lenzburg soU der geplante Umbau 
mehr Gemeimchaftsrawn schaffen. 
Die ehemalige I(jrche wird zum Kraf­
traum umfunktioniert. der auch als 
VorsteUungsraum dienen wird . 

Trotz allem hängt immer noch 
viel von der individuellen Direktion 
und deren Einsatz, Offenheit und 
Flexibilität ab. Die verschiedenen 
Auffassungen kommen in den Reak­
tionen auf Interview-Anfragen zum 
Ausdruck. Nicht wenige schmettern 
Fragen nach künstlerischen Projek­
ten mit der Bemerkung ab, es gebe 
keinen Bedatf oder es sei «aus Kapa­
zitätsgründen nicht möglich. ein 
ausfiihrliches lnfogespräch zu 
gewähren .. (Anstalten Hindelbank) . 
Lindard Arquint, Direktor der inter­
kantonalen Strafanstalt Bostadel im 
ICanton Solo thurn teilte der baz kurt 
und abweisend mit: ~Es gibt im 
80stadel keinen Bedarf für Theater­
projekte ... 

Wie viel individueller Einsatz 
hingegen ennöglichen kann, zeigen 
die Projekte, die Wittwil auf initia­
tive des Eise.nplastikers Andre Däp­
pen im Bereich der darstellenden 
Kunst realisiert hat (siehe Interview, 
Seite 7) . Unter weit ungünstigeren 
Bedingungen bemüht man sich auch 
in der NA Lenzburg um innovative 
Projekte und Initiativen. Eine 
Gruppe fertigt zurzeit Larven für di~ 
Basler Fasnacht an. Vier Gefangene 
haben eine Musikband initiiert, die 
jüngst in der Turnhalle als Vor­
gruppe der Zürcher Sand Redwood 
auftrat. Da der Drummer ausgerech· 
net anjenem Tag vor Gericht musste, 
sprang kunfristig der Redwood 
Schlagzeuger ein. «Solche Projekte 
stehen und faUen immer mit deli 
Dauer der Strafeoo, erklärt JV A-Direk­
tor Ruf .• Wenn der Drummer endas· 
sen wird, muss man unter den Gefan 
genen jemanden finden, der Schlag 
zeug spielen kann. Oder die anderen 
müssen es ihm beibringen ... 

Weniger Anklang fand im lettten 
Jahrdie Idee, einen Chor zu gründen 
- und das trotz geschickter Werbung; 
des Initiators: Er verteille einen Info..! 
zenel mit einem FOlo der Chorleite· 
rin. worauf zur enten Probe über 20 
Interessiene erschienen. Als sie 
jedoch realisierten, dass sie singen 
müssen, zogen sich bis auf zwei Per 
sonen aUe zurück und das Experi­
ment wurde abgebrochen. 

VIDEOFILM. Auf Anregung der deul.! 
sehen Regisseurin Usa Glahn soU 
nun im Mai ein dreiwöchiges Video­
projekt stattfinden. In Gruppen wer­
den Insassen dokumentarische Kurt­
filme erarbeiten - vom Drehbuch, 
über das Drehen, bis zum Schnitt. 
Die FLlme werden zu einem 40-
minütigen Film zusanunengeschnit­
len und in der Anstalt gezeigt. 

Ruf würde dieses Projekt gerne 
jedes Jahr dun:hführen: <Aber das 
hängt: vom ersten Resulta t ab. Wenn 
die meisten Gefangenen nach zwei 
Wochen desiUusionien aufgeben, 
weil sie es zu mühsam finden durch­
zuhalten, werden wir es kein .... 



... zweites Mal machen. » An alterna ­
tiven Plänen mangelt es dem Direk­
tor nicht: Er überlegt sich, ein Kaba­
rettprogramm zu organisieren und 
fü r das l S0-Jahre-Jubiläum 2014 
schwebt ihm eine Theaterauf­
führung mit Gefangenen in der reno­
vierten Kappelle vor. 

Die Bedeutung der Kulturarbeit 
hinter Gittern für Gewaltabbau, Kon­
flikthewältigung, Selbstbewusstsein 
und Resozialisierung bestreitet n ie­
mand. «Angebote, die kreative Sei­
ten des Menschen ansprechen, sind 
auch in einer Strafanstalt wichtig», 
findet Thorberg-Direktor Hans Zoss, 
fügt aber hinzu: «Wir haben keine 
Person angestellt, die sich speziell 
um diese Fragen kümmert.» 

lnnnerhin: Ein neues Strafgesetz 
verlangt Veränderungen. «Es defi ­
niert Freizeit, Weiterbildung und 
Therapie als prioritäre Aufgabe jeder 
Anstalt», so Frischknecht. Mancher­
orts sind Zuständige für Freizeit und 
Weiterbildung angestellt worden. 
Früher erledigte das jemand vom 
Sicherheitsdienst. Das Angebot war 
entsprechend. «Es ging darum, den 
Kraftraum zu verwalten oder einen 
Ball in einen Raum zu werlen und zu 
sagen: Macht mal», sagt Frisch­
knecht. 

Zu bewähren scheinen sich Ku!­
turprojekte, die an der Realität der 
Insassen anknüpfen und über län­
gere Zeit angelegt sind. «Ein Regis­
seur, der über Jahre mit den Leuten 
arbeitet, wäre gut», meint Altorfer. 
Und Däppen ist überzeugt: «Über 
Zeit kann sich vieles entwickeln: 
Wenn man im ersten Kurs fünf Leute 
hat, hat man vielleicht beim zweiten 
zehn.» Ausserdem scheint es zu hel­
fen, wenn das Projekt von einer 
externen, aber vertrauten Person 
geleitet wird, die nicht ins interne 
Machtgefiige eingegliedert ist. 

FRE»fEIT. Und vor allem ist das Ziel 
der Projekts entscheidend. Wo Pro­
jekte nicht nur Unterhaltung und 
Ablenkung bieten, sondern Ausein­
andersetzung und persönliche und 
sozi~e Erfahrungen elmöglichen, 
werden sie eher von den Beteiligten 
getragen. Für Frischknecht ist zwin­
gend, dass an den Kompetenzen 
gearbeitet wird: «Ich versuche ihnen 
mit solchen Angeboten etwas mitzu­
geben, mit ihnen zu arbeiten, sie 
einen Schritt weiterzubringen.» 
Dadurch werden Voraussetzungen 
für ein Leben in der Freiheit geschaf­
fen. Denn Frischknecht siedelt bei 
drei Vierteln der Delikte die Ursache 
unter anderem in defizitärem Frei­
zeitverhalten an: «Wenn man in die­
sem Bereich nicht mit den Leuten 
arbeitet, entlässt man sie so, wie sie 
reingekommen sind. Dann muss 
man den Namen an der Zelle gar 
nicht ändern.» 

Wider die Triet8S&Q. Kulturprojekte wirken sich positiv auf d~ Haftalltag aus. Dennoch sind sie Mangelware. 

«Die Häftlinge lachen mehr:· 
Der Bildhauer Andre Däppen vermittelt "Kunst im Knast» 

INTERVIEW: SIMONE VON SUREN 

.. Der Stefflsburger Elsenp&astl­
ker Andre DAppen leitet seit 
1999 gr6ssere künstlerische 
Projekte in den AnstaHen wttz­
wli (Kanton Bem). Deren Gnmd­
tdee ist der OfÜCkenschlag zwi­
schen Randgruppen und In die 
Gesellschaft. Dippen arbettet 
auch als Betreuer In Wltzwll. 

baz: Was motivierte Sie dazu, als 
Künstler mit Gefangenen zu arbei­
ten? 

ANDRE D""""'" 
Mich nahm wun­
der, was für Ein­
flüssen Menschen, 
die schon lange im 
Gef<ingnis sind, 
ausgesetzt sind 
und wie sich diese 

in ihrer kreativen Arbeit äussem. 
Zuerst gab ich eine Weile hand­
werkliche Kurse in WilZwil, um 
Fertigkeiten zu vetmitteln und 
Möglichkeiten einer sinnvollen 

Freizeit zu eröffnen. 1999 führte 
ich das erste mehnnonatige Pro­
jekt «Kunst im Knast» mit ausge­
wählten Insassen durch. 

Was war das Ziel dieses Projekts? 
Der Weg. Die einzelnen Eisen­
skulpturen, die im Verlauf des 
Projekts entstanden und im Rah­
men einer meiner Ausstellungen 
ausgestellt und zum Teil verkauft 
wurden, waren weniger wichtig. 
Es war faszinierend zu sehen, 
wie diese Personen - meiner Mei­
nung nach alles Alphatierchen -
sich gegenseitig zu helfen began­
nen. Spannend war es auch, 
Bezüge zu erkennen zwischen 
dem Delikt des Einzelnen und 
dessen kreativer Arbeit. Es ent­
standen bewusst oderunbewusst 
Objekte, die für einen externen 
Betrachter offensichtlich mit der 
jeweiligen Biografie zu tun hat­
ten. 

Wie hat Sie diese Arbeit als Künstler 
geprägt? 

Für mich war es ein Privileg, mit 
solchen Leuten arbeiten zu dür­
fen. Es ist faszinierend, den Men­
schen hinter der Tat zu ent­
decken. Im Gefängnis gibt es viel 
MachO-Gehabe. Aber kreative 
Arbeit bringt Dinge aus dem tie­
fen Innern des Menschen heraus, 
wenn er das zulässt. 

Viele Anstalten finden nicht genug 
Interessenten für solche Pro;ekte. 
War das für Ste auch ein ProtHem? 

Ich hatte den Vorteil, dass ich in 
Witzwil dauernd Kurse gebe. Das 
ermöglicht den kontinuierlichen 
Kontakt mit den Leuten. So ein 
Projekt entsteht ja nicht in 14 
Tagen. Wenn man als Externer 
kommt und niemanden kennt 
einen, wird es extrem schwierig. 
Gleichzeitig war es eine Chance, 
dass ich anfangs nicht als 
Betreuer gearbeitet habe und 
keine disziplinarischen Mass­
nahmen anordnen musste. 
Unterdessen initiieren die lnsas-



sen selber Kurse. Vor Kurzem 
fragte jemand, ob es möglich 
wäre, etwas mit Metall zu 
machen. hmert zwei Tagen halte 
ich acht Namen, VOll denen ich 
weiss, dass sie auf alle Fälle kom­
men. 

Was awarteten Sie von den Pro;ek­
ten? 

Im ersten Projekt hatte ich gar 
keine Erwartungen. Das gabes in 
dieser Fonn in der Schweiz vor­
her nicht. Ich wusste auch nicht, 
was entstehen würde. Im zwei­
ten Projekt stieg die Erwartung, 
weil ..xunst im Knast» einen rie­
sigen Medienwirbel ausgelöst 
halle und ich mit meiner Arbeit 
plötzlich in der Öffentlichkeit 
stand . Ich setzte mir das Ziel, so 
vielen Leuten wie möglich zu zei­
gen, dass neben der Tat immer 
ein Mensch steht, der normal mit 
dir spricht. 

Haben Sie seit dem ersten Projekt 
Ihre Arbeitsweise verändert? 

Im ersten Projekt liess ich sie ein­
zeln arbeiten. Beim - Projekt 
«:Brückenschlag .. arbeiteten die 
Gefangenen gemeinsam mit 
Paraplegikem aus Nottwil an 
einer vorgegebenen Aufgabe. 
Und im Projekt «:Fliegen.. mit 
Insassen von Witzwil und psy­
chisch beeinträchtigten Men­
schen aus dem Transfair-Zen­
trum Thun gab ich nur noch ein 
Thema vor. Da entstand eine 
Dynamik, in der es mich abgese­
hen von vereinzelten handwerk­
lichen HilfesteUungen und 
Impulsen nicht mehr brauchte. 
Die Beteiligten begannen sich zu 
organisieren: Da sie in Witzwil 
nurschwerins Internet kommen, 
sprachen sie sich beispielsweise 
mit den lllUner Kollegen ab. 

Wie aufwändig ist ein solches Pr0-
jekt? 

..Fliegen» haben wir in einein­
haJb Jahren vorbereitet . Die 
Arbeit ist anstrengend . Aber man 

hat in Witzwil stets einen Weg 
gefunden, meine nicht immer 
Gefängnis-konformen Ideen zu 
verwirklichen. Man hat mir 
erlaubt, Leute aus dem regulären 
Arbeitsprozess herauszuneh­
men, mit ihnen etwa auf den 
Bundesplatz zu gehen. 

Wie viel kostet ein sc*hes Projekt? 
Ungefahr 2S ()()() Franken. 

Was waren für Sie die Höhepunkte? 
Zu sehen, dass die Teamarbeit 
funktionierte, niemand ausfällig 
wurde, keine Reklamationen 
kamen, aUe abends selbstständig 
auf den Zug nach Witzwjl gin­
gen, keiner unterwegs abstürzte. 
Und zu beobachten, wie sich die 
Leute verändern: Sie sind offe­
ner, lachen mehr, gehen anden; 
miteinander um. 

War es ntcht schwierig, die Leute 
dabeizuhatten? 

Bei diesem Projekt hat es funk­
tioniert. Das geht nicht jedes 
Mal . 

Kultur im Gefängnis -
was sich im Ausland tut 
GR06S8fIIT_ 
,. Geese 1beab'e Company 

Bietet seit 1987 In enger Koopera­
tion mit der jeweiligen Direktion 
themenzentrierte Stocke, interak­
tive Theaterkurse und WOfkshops 
mit Gefangenen, sowie Ausbildun~ 
gen und Beratungen für Mitarbeiter 
im Strafvollzug an. 
www.g ..... co.uk 

,. Escape ArtIsts 
Bietet seit 1996 Workshops und 
Kurse für Gefangene und Mitarbei­
ter an. Aktuelles Projekt auf 
Europa-Toumee: "The Bach & 
Mozart Project. über zwei Gefan­
gene, die versuchen, ihr Leben zu 
verändern. 
www.esc: • .,..rtI.ts.co.uk 

,.K&KVc*Art 
Wirkt seit 2003 in den Berliner 
Strafanstalten tUr Frauen lieh­
tenberg und Neukölln . Über 
Improvisationen werden Szenen­
collagen erarbeitet. Im Juni 2006 
wurde .. Der Untergang der MS 
lichtenberg .. im Theater Hebbel 
am Ufer vor ausverkauftem Saal 
aufgeführt. 
www.kol"kttv-volk8rt.d • 

• ProjoIrt-
In Deutschlands grösster Justiz­
vollzugsanstalt, der JVA Tege! in 
Bet1in, wurde 1997 mit dem Verein 
.. Kunst und Knast e.v.- das Projekt 
.. AufBruch. gegründet. Theater­
macher und Inhaftierte proben pro 
Projekt sechs Wochen, sechs 
Tage die Woche, sechs Stunden 
am Tag. _es Projeld: .SoIa­
ris- mit Frauen aus der.NA Uch­
lenberg lX1d Männem def.NA 
aw1oHenburg. 
.[)je Nibelungen .. wurden auf dem 
FussbaIlpiatz in Tege! (Juni 2006) 
aufgeführt. 
Im Herbst soll «: l ege! Alexander­
platz .. nach Döblins Roman aufg&­
führt werden. Vorstellungen und 
Insta llationen auf dem A1exander­
platz sind vorgesehen. 
www.bar1ln.delJv.~tag.1 

........ 
,. Compaftia Teatro Yeses 

Die_von der Theatermacherin Elena 
Ganovas Vacas gegründete 
Gruppe arbeftet seit 1986 in den 
Frauen-Strafanstalten Yeserias, 
CarabancheI und AIca~ Meco, 
Madrid. Yeses führt Lorca, Iones­
co, Arrabal und neue Texte auf und 
spteIt oft ausserhaJb der Anstalt. 
2001 nahm die Truppe am 
.. Europäischen Treffen für Theater 
und Gefängnis- in Berlin teil. S\-ß 
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